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Ihe Studienwoche für Mıissionarınnen VO  — Ihrem mMISSIONATSChHheNnN esen her
und Miıss1ıconare auf Heimaturlaubh wIrd versteht. ES erscheint mMIr interessant,
VOTl der DOK und dem Steyler 1SS10NS- AQass &e1iNe Kongregation WIE dIie Steyler
wISsenschaftlichen NSTTU organısılert, Miıssıonare erst VOT Jahren anfıng,

Miıss]ıconaren auf Heimaturlaub &e1INe auch Deutschlan: und kEuropa als &e1INe
Möglıc  e1  . bleten, sich m1t theolo- VOTl Missionsland verstehen.
ischen Fragen aUseEINaNderzusetizen
und ın Austausch kommen, Ae vIE|L- Ihrem Wesen nach
leicht gerade auch m1t der „Heima „M1ss1ionariısch“
tun en
In A1esem Jahr SsSind 0S ahre, SEIT Qas Das Missionsdekret hat e1inen recht

Vatilkanıische Konzil dQas Missionsde- abenteuerlichen Entstehungsprozess
kret (rentes verabschliedet hat er hinter sıch ebracht, hbevor 0S FEnde No-
za ( sıch AdUS, VOT Aesem Dokument vember 1965 ein1germaßen angeNOM-
auszugehen und sich och einmal VOT INCN un ın der etzten Sıtzung des
en [ühren, welche Veränderun- Konzils ZU!r Abstiımmung elangte, als
gen und Akzentsetzungen ( ebrac Qas Dekret m1t der höchsten Zustim-
hat Eiıne wichtige ra 1st abe!l, WIE mungsquote.‘ IIe an Entwicklung
sich denn ın Deutschland Oie Kirche VOTl Ce1iner 1STEe m1t rechtlich akzentwer- 473
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Die Studienwoche für Missionarinnen 

und Missionare auf Heimaturlaub wird 

von der DOK und dem Steyler Missions-

wissenschaftlichen Institut organisiert, 

um Missionaren auf Heimaturlaub eine 

Möglichkeit zu bieten, sich mit theolo-

gischen Fragen auseinanderzusetzen 

und in Austausch zu kommen, die viel-

leicht gerade auch mit der „Heimat“ zu 

tun haben.

In diesem Jahr sind es 50 Jahre, seit das 

II. Vatikanische Konzil das Missionsde-

kret Ad Gentes verabschiedet hat. Daher 

zahlt es sich aus, von diesem Dokument 

auszugehen und sich noch einmal vor 

Augen zu führen, welche Veränderun-

gen und Akzentsetzungen es gebracht 

hat. Eine wichtige Frage ist dabei, wie 

sich denn in Deutschland die Kirche 

von ihrem missionarischen Wesen her 

versteht. Es erscheint mir interessant, 

dass eine Kongregation wie die Steyler 

Missionare erst vor 25 Jahren anfing, 

auch Deutschland und Europa als eine 

Art von Missionsland zu verstehen.

Ihrem Wesen nach
„missionarisch“

Das Missionsdekret hat einen recht 

abenteuerlichen Entstehungsprozess 

hinter sich gebracht, bevor es Ende No-

vember 1965 einigermaßen angenom-

men und in der letzten Sitzung des 

Konzils zur Abstimmung gelangte, als 

das Dekret mit der höchsten Zustim-

mungsquote.1 Die lange Entwicklung 

von einer Liste mit rechtlich akzentuier-
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ten Anweısungen für dIie Eingliederun Immerfort AdUSsS, Qass CI, der chöp-
VO  — Missionsgeblileten ın OQıe Diszıplın fer VOTl allem, ndhich „  es ın em  6
e1iner vorvatlıkanısch gemelnten IC KOor 15,28 SC1IN wIrd, Indem CT

einem theologisc und ekklesi010- gleich SC1INEe Herrlichkeit und UNSETIC

ISC hbedeutsamen Dokument profiter- Seligkeıit ewIlrkt ES hat aber oftt
davon, Qass vVele 1SCHMOTEe AUS der eTallen, Aie Menschen niıcht hloß als

„Mi1ss1ıon  0. hbeim Konzil €] IIe einzelne, Ohne Jede gegenselllge Ver-
Steyler Mıss1ionare Sind manchmal auch bindung, ZU!r eilhabe SeEINeMmM Le-
recht STO1L7Z aul den Beıtrag, den S1e hben rufen, SsoNdern S1E einem
über den Generalsuperlor Johannes olk bılden, ın dem SC1INE nder,
chütte elsten konnten. ur Arbeits- Ae Versireut ın C1INS VEeISaIN-

Sruppe, die dQas Dokument mehrmals melt werden sollen. (Ad gentes 2)
überarbeıitete und ı1hm SC1INE eolog1-
sche 1eie und Bedeutung verlieh, DE- amı Iraten andere Motivatlonen und
hörte auch der Junge Konzilstheologe Begründungen für OQıe Missionstätigkeit
Joseph Katzınger.“ ın den Hintergrund, Ae hıs ın und
/fu den wesentlichen Errungenschaften ın der Praxı]s natürlich auch welterhin,
des Missionsdekrets Sehört 0S wohl, dIie weniıgstens für an Zelt C1INe edeu-
1SS10N VOTl Oft herzuleiten und ın der tende splelten: IIe Kettung der
Dreifaltigkeit selhst begründen. ES Seelen, dIie Bekehrung der He1iden, OQıe
7a sich AdUs, Qiıese Einleitung und Einpflanzung der Kırche
Grundlegung och eiInmal ausführlich
anzuschauen: 1Ss1on IN Europa?
Ihe pılgernde Kırche 1st l1hrem esen Besonders 1 und Jahrhundert

entwIickelte sich &e1iNe starke Missionsbe-ach „mlss1ionarisch” (d als (1e-
Ssandte unterwegs), Qa S1E selhst Ihren wegung, ın der Europa den eNNSTICHeEN

Glauben ın andere Kontinente undrsprun AUS der Sendung des Soh-
NS und der Sendung des elligen den Menschen Qort rachte Ihe IC
(Jelstes herleitet ema dem Plan ın Europa wWUuSSTe sich 1m Besitz des
(Jofttes des aters Iheser Plan enNT- auDens und der He1ilsmuittel, AIie S1P
springt der „quellha  cn Liebe”, dem tellen wollte und USsSsSTe Ihe europäal-
Liebeswollen (Jofttes des aters Er, schen Kirchen hatten es e  en
der ursprungslose rsprung, AUS dem und wen1g empfangen
der Sohn JEZEUET wIrd und der £111- ass 1SS10N ın Europa auch angeE-
SC eIs urc den Sohn hervorgeht, sagt SC1IN könnte, wurde vVIielleicht Zzu

hat unNns ın SC1INer übergroßen arm- ersten Mal ın Frankreich formullert:
„Frankreich 1in Missionsland?“> (1e-herzigkeıit und ute AUS Irelen ST1-

cken geschaffen und überdies SNA- rade AQass Ae vorzüglichste Tochter der
Kirche selhst e1nem MissijonslanddenweIlse gerufen, Gemeinschaft

en mI1t ı1hm ın en und err- rTklärt werden könnte, wWar doch
1C  el Er hat OQie göttliche üuüte mıiındest Ce1nNe ro Provokatıon und
Ireigebig ausgegOssch und 16 S1e 1e 0S an ach dem Konzil, auch ın
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ten Anweisungen für die Eingliederung 

von Missionsgebieten in die Disziplin 

einer vorvatikanisch gemeinten Kirche 

zu einem theologisch und ekklesiolo-

gisch bedeutsamen Dokument profitier-

te davon, dass so viele Bischöfe aus der 

„Mission“ beim Konzil dabei waren. Die 

Steyler Missionare sind manchmal auch 

recht stolz auf den Beitrag, den sie

über den Generalsuperior Johannes 

Schütte leisten konnten. Zur Arbeits-

gruppe, die das Dokument mehrmals 

überarbeitete und ihm seine theologi-

sche Tiefe und Bedeutung verlieh, ge-

hörte auch der junge Konzilstheologe 

Joseph Ratzinger.2

Zu den wesentlichen Errungenschaften 

des Missionsdekrets gehört es wohl, die 

Mission von Gott herzuleiten und in der 

Dreifaltigkeit selbst zu begründen. Es 

zahlt sich aus, diese Einleitung und 

Grundlegung noch einmal ausführlich 

anzuschauen:

Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen 

nach „missionarisch“ (d. h. als Ge-

sandte unterwegs), da sie selbst ihren 

Ursprung aus der Sendung des Soh-

nes und der Sendung des Heiligen 

Geistes herleitet gemäß dem Plan 

Gottes des Vaters. Dieser Plan ent-

springt der „quellhaften Liebe“, dem 

Liebeswollen Gottes des Vaters. Er, 

der ursprungslose Ursprung, aus dem 

der Sohn gezeugt wird und der Heili-

ge Geist durch den Sohn hervorgeht, 

hat uns in seiner übergroßen Barm-

herzigkeit und Güte aus freien Stü-

cken geschaffen und überdies gna-

denweise gerufen, Gemeinschaft zu 

haben mit ihm in Leben und Herr-

lichkeit. Er hat die göttliche Güte 

freigebig ausgegossen und gießt sie 

immerfort aus, so dass er, der Schöp-

fer von allem, endlich „alles in allem“ 

(1 Kor 15,28) sein wird, indem er zu-

gleich seine Herrlichkeit und unsere 

Seligkeit bewirkt. Es hat aber Gott 

gefallen, die Menschen nicht bloß als 

einzelne, ohne jede gegenseitige Ver-

bindung, zur Teilhabe an seinem Le-

ben zu rufen, sondern sie zu einem 

Volk zu bilden, in dem seine Kinder, 

die verstreut waren, in eins versam-

melt werden sollen. (Ad gentes 2)

Damit traten andere Motivationen und 

Begründungen für die Missionstätigkeit 

in den Hintergrund, die bis dahin – und 

in der Praxis natürlich auch weiterhin, 

wenigstens für lange Zeit – eine bedeu-

tende Rolle spielten: Die Rettung der 

Seelen, die Bekehrung der Heiden, die 

Einpflanzung der Kirche.

Mission in Europa?

Besonders im 19. und 20. Jahrhundert 

entwickelte sich eine starke Missionsbe-

wegung, in der Europa den christlichen 

Glauben in andere Kontinente und zu 

den Menschen dort brachte. Die Kirche 

in Europa wusste sich im Besitz des 

Glaubens und der Heilsmittel, die sie 

teilen wollte und musste. Die europäi-

schen Kirchen hatten alles zu geben 

und wenig zu empfangen.

Dass Mission in Europa auch ange-

sagt sein könnte, wurde vielleicht zum 

ersten Mal in Frankreich formuliert: 

„Frankreich – ein Missionsland?“3. Ge-

rade dass die vorzüglichste Tochter der 

Kirche selbst zu einem Missionsland 

erklärt werden könnte, war doch zu-

mindest eine große Provokation und 

blieb es lange nach dem Konzil, auch in 

Deutschland.



es hätte sich Adoch m1t der Auffas- dIiIC AUS außereuropälschen ändern
sung, Qass Ae Kırche l1hrem esen ach nıcht auch als Miıssionare ach kEuropa
mMISSIONATISChH 1St, Qieser Gedanke auch eingeladen werden könnten. AÄAus der
ın den europälischen iIchen einstellen Diskussion entwıickelte sich &1in Be-
können, und ZWar mMISSIONATISChH nıcht schluss, der (Oktober 199() TOT-
11UT 1m sendenden, SONdern auch 1m mulhllert wurde:
empfangenden SINn
Ihe Steyler Mıssıonare SsSind ın Ad1esem Wır UımmMen Z Qass kEuropa als en
Zusammenhang &e1INe Interessante KONn- Aufgabengeblet hbetrachtet wIrd, 1
gregatlion. on an funktonmneren selhben SIinn, WIE dIie anderen Geblete r  eS1P m1t e1ner Struktur, ın der Mıssiıonare der Welt ... ] ema den Priontäten
1 Prinzıp internatlonal ausgetauscht des Generalkapıtels.”
werden. Hs War a1sS0 nıcht >  $ Qass Stey-
ler Mıss1]ionare AUS Bayern ın en aiIrnıka- (Jemeınt und Zzu Teil auch auscrück-

ıch vereinbart wurde hel A1lesem Be- ULE JUGQLUNNUÜNnısches Land e  cn und Ae Olen ach
S]Ien USW., WIE Qas ın anderen Kongre- schluss, der den Steyler 1SS10NA-
atlonen oder en gelegentlich üÜüb- Ien als „Konsens VO Koscommo  0.
iıch WAäl, SsoNnNdern Ae 1SS10N wWar über- ekannt 1st, AQass ( &e1INe CUuUuC Form
a ]] zugänglich. Se1t den 19 /0er Jahren VOTl 1SS10N e  cn SsOollte Um Qas AÄAn-
gab 0S auch 1mM mMer mehr Miıiss]ıonare nehmen der Herausforderung der VOCI-

ZU eisple VOTl den Philıppinen, dIie äanderten Sıtuatllonen Europas Man
ach Lateinamerıka SinNgen, dort wollte auscrtrücklich niıcht Miıss]ıonare
Ihrer 1SS10N nachzugehen. DIe Filıp1- VOTl außerhalb Europas olen, 1er
11085 he] den teylern OQıe ersten, personelle ngpässe ın Pfarrelen und
dIie AUS einem as]latıschen Land „1IN dIie anderen angestammten Tätıgkeitsfel-
1SS10N  0. gingen Allerdings War 0S ın dern eheben, SsoNnNdern ( sollte
Qieser Zelt och nıcht mögliıch, Qass JE- en und kreatıves Engagement ın
mand AUS e1nem „Missionsland“ ach e1ner 1SS10N e  en
kEuropa kommen könnte, 1er SCeE1INer Allerdings wWar ( m1t Aesem Beschluss
„Mi1ss1iıon  0. nachzugehen. 1ele Steyler och nıcht » Qass europäilsche
Miıssiıonare AUS Lateinamerika, Afrıka Länder tatsäc  1cC auch 99.  1SS10NS-
und S1Ien kamen ach kEuropa und ändern“ wurden. Der Generalsuperlor,
IcnMhNn 1ler auch gern gesehen, aber S1P Heinrich Barlage SVD, chreh 1
kamen Stuclienzwecken und kehrten Herbst 1991, Qass Qas Generalat Ai1e-
dQdann ın ihr Herkunftsland Oder ın &e1iNe SC Zeitpunkt den Uunsch ach e1iner
andere 1SS10N zurück * Bestimmung für C1INe europälsche Pro-
Im Jahr 199() trafen sich OQıe Provinzlale 1n och nicht berücksichtigt hatte,
der europälischen Provinzen ın KOoscom- „weıll wWIT lauben, Qass wWIT alle mIıtein-
INn Irlland ZU!T Jährlichen Koordinati- ander arüber och weIlter nachdenken

Be]l Aesem Treffen unmıttelbar ach und Aiskuleren müssen“ >
dem Fall der Berliner auer und Tatsächlie begann Qas Generalat aher
dem 1ıNnaruc der Möglich- kurze ZeıIlt späater, Missionsbeshnmmun-
keiıten für Europa wurde Qie ra gen auch ür europälsche Provinzen
aufgeworfen, H Junge Steyler M1ISSI1O- ertellen. eute 1st 0S völlig normal, AQass 47 b
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Indes hätte sich doch mit der Auffas-

sung, dass die Kirche ihrem Wesen nach 

missionarisch ist, dieser Gedanke auch 

in den europäischen Kirchen einstellen 

können, und zwar missionarisch nicht 

nur im sendenden, sondern auch im 

empfangenden Sinn.

Die Steyler Missionare sind in diesem 

Zusammenhang eine interessante Kon-

gregation. Schon lange funktionieren 

sie mit einer Struktur, in der Missionare 

im Prinzip international ausgetauscht 

werden. Es war also nicht so, dass Stey-

ler Missionare aus Bayern in ein afrika-

nisches Land gehen und die Polen nach 

Asien usw., wie das in anderen Kongre-

gationen oder Orden gelegentlich üb-

lich war, sondern die Mission war über-

all zugänglich. Seit den 1970er Jahren 

gab es auch immer mehr Missionare 

zum Beispiel von den Philippinen, die 

nach Lateinamerika gingen, um dort 

ihrer Mission nachzugehen. Die Filipi-

nos waren bei den Steylern die ersten, 

die aus einem asiatischen Land „in die 

Mission“ gingen. Allerdings war es in 

dieser Zeit noch nicht möglich, dass je-

mand aus einem „Missionsland“ nach 

Europa kommen könnte, um hier seiner 

„Mission“ nachzugehen. Viele Steyler 

Missionare aus Lateinamerika, Afrika 

und Asien kamen nach Europa und wa-

ren hier auch gern gesehen, aber sie 

kamen zu Studienzwecken und kehrten 

dann in ihr Herkunftsland oder in eine 

andere Mission zurück.4

Im Jahr 1990 trafen sich die Provinziale 

der europäischen Provinzen in Roscom-

mon (Irland) zur jährlichen Koordinati-

on. Bei diesem Treffen unmittelbar nach 

dem Fall der Berliner Mauer und unter 

dem Eindruck der neuen Möglich-

keiten für Europa wurde die Frage

aufgeworfen, ob junge Steyler Missio-

nare aus außereuropäischen Ländern 

nicht auch als Missionare nach Europa 

eingeladen werden könnten. Aus der 

Diskussion entwickelte sich ein Be-

schluss, der am 28. Oktober 1990 for-

muliert wurde:

Wir stimmen zu, dass Europa als ein 

Aufgabengebiet betrachtet wird, im 

selben Sinn, wie die anderen Gebiete 

der Welt. […] gemäß den Prioritäten 

des 13. Generalkapitels.5

Gemeint und zum Teil auch ausdrück-

lich vereinbart wurde bei diesem Be-

schluss, der unter den Steyler Missiona-

ren als „Konsens von Roscommon“ 

bekannt ist, dass es um eine neue Form 

von Mission gehen sollte: Um das An-

nehmen der Herausforderung der ver-

änderten Situationen Europas. Man 

wollte ausdrücklich nicht Missionare 

von außerhalb Europas holen, um hier 

personelle Engpässe in Pfarreien und 

anderen angestammten Tätigkeitsfel-

dern zu beheben, sondern es sollte um 

ein neues und kreatives Engagement in 

einer neuen Mission gehen.

Allerdings war es mit diesem Beschluss 

noch nicht getan, dass europäische 

Länder tatsächlich auch zu „Missions-

ländern“ wurden. Der Generalsuperior, 

P. Heinrich Barlage SVD, schrieb im 

Herbst 1991, dass das Generalat zu die-

sem Zeitpunkt den Wunsch nach einer 

Bestimmung für eine europäische Pro-

vinz noch nicht berücksichtigt hatte, 

„weil wir glauben, dass wir alle mitein-

ander darüber noch weiter nachdenken 

und diskutieren müssen“6.

Tatsächlich begann das Generalat aber 

kurze Zeit später, Missionsbestimmun-

gen auch für europäische Provinzen zu 

erteilen. Heute ist es völlig normal, dass 



auch ın den europäischen Provinzen dIie IC und Ae 1SS10N einen ande-
IcNh Stellenwer In Gentes, zumın-tatsäc  1C Steyler Miıss1ıconare AUS en

Kontnenten gemeinsam arbeıiten. dest ın der theologischen Grundlegung
Beachtenswert erscheint IMIr Ae atsa- des ersten apıtels, wıird cher QJese
che, Qass &e1iNe eXplizıt auf 1SS10N AUS-— Perspektive ewählt: Ihe Kırche OQient
gerichtete Kongregation WIE dIie Steyler Ce1iner M1Sss10n, dIie VO  — Oft ausgeht und
Mıss1ionare TE gebraucht hat, Ooft zurückführt Präazıse und SpITZ
SCHNEeDblllCcC auch ın iIhrer SOZUsagen 1N- formulhllert seht W darum, Qass „.nicht
ternen hürokratischen Vorgehenswelse dIie IC &e1INe 1SS10N hat, sonNdern OQıe
und Ihrer Auffassung VOT 1SS10N den 1SS10N hat &e1INe Kırche“?. IIe gesamte
„wesentlich mMISSIONAMNSChHeEN ('hara  ‚66 Welt wIıird ZU Kontext, ın dem sich
VO  — Kirche MzZUSeiIzen und AIie EFIlıN- Qiese ewegsun: abspielt en Zentral-
bahnrichtung aufzugeben Oder wen1gSs- anllegen des Vatiıkanıischen Konzils,
tens aufzulösen./ dIie Welt ernstzunehmen.

Dıe Artıkulation VOo  - Kirche Ausgangspunkt VOo

Reich €es 1ss1ıon Kontext Antwort auf
HerausforderungenIn den etzten Jahren 1st auch 1m

deutschsprachigen Kontext ImMmmer W1e- Abschließend sollen Jetzt einıge Hın-
der VOT der Vorstellun Ae Rede, Qass WEe1lse egeben werden, WIE vIelleicht
1er &e1iNe „Milssion  0. notwendig 1sT Da- der Kontext charakterisilert werden
he] 0S sich, auf OQıe Artikulaton könnte, ın dem sich 1SS10N ın Deutsch-
VO  — IC  C, e1c (joltes und 1SS10N and darstellt Ursula Nothelle-Wi  feu-

schauen. CT wagt &e1INe Beschreibung der Situabon
Manche Gruppen VO  — Miıssıonaren der heutigen Welt und Ihrer Kultur
hen 1SS10N VOT em auf OQıe Kırche
ausgerichtet. DIe Gläubigen un Oie In Kürze lassen S1P Ssich 11

Kırche SOl AUS den ebauden hinausge- fassen: Ihe Säakularısierung, aber
hen, den Menschen auf den Plätzen zugleic auch Aie Wiederentdeckung
und ın den tädten und S1E einladen des Kelig1ösen, IIe Mıgration, Aie
wIeder ın die Kirche zurück kom- zunefst mıt dem Phänomen der (jl0-
men.® Das rogramm Ce1nNer Neuevange- balısıerun zusammenhängt, IIe
lislerung hletet sich für solche NınNaN- mechale und 1g1tale Kommunikation,
VE 1mM mMer wIeder In e1nem Oolchen OQie sich we1ıt ausdifferenzlert und
Schema wIrd dIie Kırche Zzu Dreh- und verbreıitet hat, IIe Ökonomische
Angelpunkt, Veränderungen und Neu- Problemati der Wirtschaftsknse und
entwicklungen auIgrun:' kontextueller Ihrer Folgen, Insbesondere des wach-
Anforderungen Ssind schwer hbewerk- senden Ungleichgewichts, IIe W1S-
stelligen. 1SS10ON hätte dann OQıe Auf- senschaftliche un technologische
gabe, Menschen ın dIie IC führen Forschung und Aie Qamıt ın UusSamı-
Wenn INan allerdings einen anderen menhang stehende Gefahr, Ssich Qamıt
Blickpunkt wa und Qas e1c (jJoftes C1INe CUu«C el1g1on SCHMAalfien und
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auch in den europäischen Provinzen 

tatsächlich Steyler Missionare aus allen 

Kontinenten gemeinsam arbeiten.

Beachtenswert erscheint mir die Tatsa-

che, dass eine explizit auf Mission aus-

gerichtete Kongregation wie die Steyler 

Missionare 25 Jahre gebraucht hat, um 

schließlich auch in ihrer sozusagen in-

ternen bürokratischen Vorgehensweise 

und ihrer Auffassung von Mission den 

„wesentlich missionarischen Charakter“ 

von Kirche umzusetzen und die Ein-

bahnrichtung aufzugeben oder wenigs-

tens aufzulösen.7

Die Artikulation von Kirche 
– Reich Gottes – Mission

In den letzten Jahren ist auch im 

deutschsprachigen Kontext immer wie-

der von der Vorstellung die Rede, dass 

hier eine „Mission“ notwendig ist. Da-

bei lohnt es sich, auf die Artikulation 

von Kirche, Reich Gottes und Mission 

zu schauen.

Manche Gruppen von Missionaren se-

hen Mission vor allem auf die Kirche 

ausgerichtet. Die Gläubigen und die 

Kirche soll aus den Gebäuden hinausge-

hen, zu den Menschen auf den Plätzen 

und in den Städten und sie einladen 

wieder in die Kirche zurück zu kom-

men.8 Das Programm einer Neuevange-

lisierung bietet sich für solche Initiati-

ven immer wieder an. In einem solchen 

Schema wird die Kirche zum Dreh- und 

Angelpunkt, Veränderungen und Neu-

entwicklungen aufgrund kontextueller 

Anforderungen sind schwer zu bewerk-

stelligen. Mission hätte darin die Auf-

gabe, Menschen in die Kirche zu führen.

Wenn man allerdings einen anderen 

Blickpunkt wählt und das Reich Gottes 

zum Ausgangspunkt macht, bekommt 

die Kirche und die Mission einen ande-

ren Stellenwert. In Ad Gentes, zumin-

dest in der theologischen Grundlegung 

des ersten Kapitels, wird eher diese 

Perspektive gewählt: Die Kirche dient 

einer Mission, die von Gott ausgeht und 

zu Gott zurückführt. Präzise und spitz 

formuliert geht es darum, dass „nicht 

die Kirche eine Mission hat, sondern die 

Mission hat eine Kirche“9. Die gesamte 

Welt wird zum Kontext, in dem sich 

diese Bewegung abspielt – ein Zentral-

anliegen des II. Vatikanischen Konzils, 

die Welt ernstzunehmen.

Ausgangspunkt vom
Kontext – Antwort auf
Herausforderungen

Abschließend sollen jetzt einige Hin-

weise gegeben werden, wie vielleicht 

der Kontext charakterisiert werden 

könnte, in dem sich Mission in Deutsch-

land darstellt. Ursula Nothelle-Wildfeu-

er wagt eine Beschreibung der Situation 

der heutigen Welt und ihrer Kultur:

In Kürze lassen sie sich so zusammen-

fassen: 1. Die Säkularisierung, aber 

zugleich auch die Wiederentdeckung 

des Religiösen, 2. Die Migration, die 

zutiefst mit dem Phänomen der Glo-

balisierung zusammenhängt, 3. Die 

mediale und digitale Kommunikation, 

die sich weit ausdifferenziert und

verbreitet hat, 4. Die ökonomische 

Problematik der Wirtschaftskrise und 

ihrer Folgen, insbesondere des wach-

senden Ungleichgewichts, 5. Die wis-

senschaftliche und technologische 

Forschung und die damit in Zusam-

menhang stehende Gefahr, sich damit 

eine neue Religion zu schaffen und
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6. Das politische Gefüge mit den z. T. 

dramatischen Wandlungen der letzten 

Jahre und Jahrzehnte (vgl. Bischofs-

synode XIII. Ordentliche Generalver-

sammlung 2012).“10

Vor diesen Herausforderung würde sich 

also die Frage stellen, was hier das 

Reich Gottes meinen könnte und wie 

Mission damit umgeht.

Die Deutsche Bischofskonferenz behan-

delte die gegenwärtige Gesellschaft und 

beschrieb sie im Jahr 2000 als eine „Zeit 

zur Aussaat“11. In drei Abschnitten wird 

zunächst die Welt beschrieben: Sie ist 

ohne Bindung, es gibt aber religiöse 

Suche. Überall finden sich Spuren Got-

tes, die aber erst gelesen und interpre-

tiert werden müssen. In der Folge davon 

wird eine missionarische Spiritualität 

beschrieben. Da geht es vor allem um 

Ermutigung, um die „Aussaat“, um eine 

Vermittlung der eigenen Gotteserfah-

rung mit einem „Gott des Gesprächs“, 

der ansprechbar ist und sich finden 

lässt. Schließlich geht es den Bischöfen 

um „Wege missionarischer Verkündi-

gung“: Der erste und glaubhafteste Weg 

ist dabei das Zeugnis des Lebens. In 

mehreren recht konkreten Anweisungen 

wird dazu ermutigt, sich darauf vorzu-

bereiten, in Sprache und Verkündigung 

tatsächlich auch Auskunft geben zu 

können. Predigt und Gottesdienst wür-

den von solcher Auskunftswilligkeit 

und -fähigkeit verändert werden. 

Schließlich wird die Evangelisierung in 

einem umfassenden Horizont darge-

stellt: als Caritas, mit dem Auftrag und 

der Fähigkeit zur Gestaltung der Kultur 

und letztlich dem Willen zur Weltver-

änderung. Es geht von neuem um eine 

Inkulturation der christlichen Botschaft. 

Viele dieser Perspektiven werden im 

heute eingeschlagenen Weg der Kir-

chenreform offenbar nicht eingeschla-

gen. Es geht offenbar doch mehr um ein 

Festhalten an gewohnten Strukturen, 

die die hergebrachte Tradition aufrecht-

erhalten will, indem etwa die Pfarr-

struktur auf einem ausgeweiteten Ge-

biet gleich wiederholt wird, ohne dass 

sich lebendige Gemeinden von Jünge-

rInnen bilden könnten, die auf dem 

Weg ihres Glaubens voranschreiten und 

Verantwortung übernehmen.

Die Vorstellungen von Evangelisierung, 

die Papst Franziskus in Evangelii Gau-
dium vorschlägt, gehen eher wieder in 

die Richtung, die auch das II. Vatikani-

sche Konzil suchte: Das ganze Volk 

Gottes verkündet das Evangelium, denn 

„die Evangelisierung ist Aufgabe der 

Kirche“ (EG 111). Diese Aussage schließt 

ziemlich deutlich an Ad Gentes an: Die 

Mission und die Evangelisierung geht 

von Gott aus: Es ist „wichtig, immer zu 

wissen, dass das erste Wort, die wahre 

Initiative, das wahre Tun von Gott 

kommt, und nur indem wir uns in diese 

göttliche Initiative einfügen […], kön-

nen auch wir […] zu Evangelisierern 

werden“ (EG 112). Schließlich ist die 

Zielrichtung der Evangelisierung und 

Mission umfassend – nicht für viele, 

sondern für alle: „Dieses Heil, das Gott 
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verwirklicht und das die Kirche freudig 

verkündet, gilt allen, und Gott hat einen 

Weg geschaffen, um sich mit jedem ein-

zelnen Menschen aus allen Zeiten zu 

vereinen“ (EG 113).

Vor solche Aufforderungen und in so 

einen Kontext gestellt werden sich die 

JüngerInnen auch in Deutschland si-

cher zumindest herausgefordert verste-

hen, hoffentlich nicht überfordert. Und 

vielleicht tut es dann auch gut zu ent-

decken, dass auch Deutschland ein Mis-

sionsland ist.
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Christoph Müller, Das Dekret über die 

Missionstätigkeit der Kirche Ad gentes, in 

Franz Xaver Bischof und Stephan 

Leimgruber (Hg.) Vierzig Jahre II. Vatika-
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2 Anlässlich des Generalkapitels der Steyler 
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Überlegungen zur theologischen Grundlage 

der Sendung (Mission) der Kirche. Zur 

Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils. 
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4 Die Steyler Missionare sind eine eher 

zentralistisch aufgestellte Kongregation: 

Die „Berufswerbung“, wie man zur 

Berufungspastoral früher sagte, sowie die 

Grundausbildung erfolgt in jeder Provinz. 

Am Ende dieser Ausbildungswegs bitten 

die jungen Missionare um die Zulassung 

zu den ewigen Gelübden, die vom 

Generalat in Rom schließlich gegeben 

wird, zusammen mit einer „Missionsbe-

stimmung“: Das Generalat verschafft sich 
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mit welchen Interessen und Vorschlägen 

für den Missionsauftrag zur Verfügung 
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zu einer Zuteilung von Personal für die 
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5 Martin Üffing SVD, Missionar-Sein in 

Europa. Missionswissenschaftliche 

Überlegungen, in Üffing, Mission seit dem 

Konzil, 2013, 177-219, hier 189. – Zur 

Geschichte und Bedeutung des Beschlusses 

von Roscommon hat das Steyler Missions-

wissenschaftliche Institut mehrere Bücher 

veröffentlicht: Steyler Missionswissen-

schaftliches Institut, Das heutige Europa 

und die SVD. Überlegungen zum Missions-

verständnis, Sankt Augustin: Steyler 

Missionswissenschaftliches Institut, 2006; 

Martin Üffing svd (Hg.), Non-European 

Missionaries in Europe, Steyler Missions-

wissenschaftliches Institut Roscommon 25, 

Sankt Augustin 2011; Martin Üffing SVD 

(Hg.) Interculturality, Steyler Missionswis-

senschaftliches Institut Roscommon 25, 

Sankt Augustin 2013; Karl Josef Rivinius 

SVD, The Resolution of Roscommon, in 

Üffing (Hg.), Non-European Missionaries 

in Europe, 9-11; Müller SVD, Der Konsens 

von Roscommon und seine Wirkungsge-

schichte. Ein Paradigmenwechsel für das 

Verstehen der Mission der Steyler 

Missionare in Europa und in der Welt, in 

Üffing, Interculturality, 2013, 145-158

6 Im internen Newsletter Arnoldus Nota von 

September 1991, zitiert in Üffing, 

Missionar-Sein in Europa, 190.

7 Ende September 2015 findet in Roscom-

mon, Irland, wieder eine Versammlung der 

Provinziale der europäischen Provinzen 

statt, bei der auch dieses „Konsenses von 

Roscommon“ gedacht wird. Von einer 

„Feier“ ist nicht die Rede, weil sich 

offenbar die Vorstellungen eines kreativen 

Zugangs zum Kontext Europas und der 

damit verbundenen Missionsaufgabe nicht 

genug umsetzen ließen. Das Steyler 

Missionswissenschaftliche Institut bereitet 

noch Studien zu diesem Prozess und zur 

Entwicklung des missionarischen Engage-

ments dieser 25 Jahre vor, die demnächst 

erscheinen sollen.

8 Einen Versuch solchen missionarischen 

Aufbruchs mit vielen höchst interessanten 

Fragestellungen sehe ich in einem langen 

Prozess, den die Erzdiözese Wien unter 

dem Titel „Apostelgeschichte 2010“ 

unternommen hat. Die ernste Frage des 

Kardinals, zum Beispiel, wozu denn Gott in 

der Erzdiözese eine Kirche haben wollte, 

blieb von einer der Versammlungen von 

über 1000 Delegierten im Wiener Ste-

phansdom im wesentlich unbeantwortet. 

Zum Prozess siehe zum Beispiel Andrea 

Geiger, Veronika Prüller-Jagenteufel, 

Otmar Spanner (Hg.), Vom Wendepunkt 

der Hoffnung. Der Prozess Apg 2010 in der 

Erzdiözese Wien, Wien 2010.

9 Die Formulierung geht auf Adrian Hastings 

zurück und wird seither immer wieder 

verwendet: vgl. Stephen B. Bevans und 

Roger P. Schroeder, Constants in Context. 

A Theology of Mission for Today, 

American Society of Missiology Series N° 

30, Maryknoll, N.Y. 2004, hier S. 8.

10 Ihre Zusammenfassung aus den Lineamen-

ta. Siehe Ursula Nothelle-Wildfeuer, 

Katholische Soziallehre und Mission, in 

Üffing, Mission seit dem Konzil, 2013, 

57-78, hier 72.

11 Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-

renz (Hg.) „Zeit zur Aussaat“. Missionarisch 

Kirche sein. 26. November 2000, Die 

deutschen Bischöfe 68, Bonn 2000.


